
Manchmal wird die Plausibilität von 
Unschooling in Frage gestellt, indem 
die niedrige Bildung der Kinder in 
Entwicklungsländern angeführt wird: 

„Wie kannst du behaupten, dass Un-
schooling funktioniert? In armen Län-
dern werden Kinder sich selbst überlas-
sen – lernen aber nichts. Wenn wir nicht 
Schulen bereit stellen würden, würden 
diese Kinder nie lesen oder schreiben 
lernen. Du tust so, als wäre die Schule 
der Feind und etwas, das man vermei-
den müsste. Wie sollen Kinder wissen, 
was zu lernen wichtig ist, wenn wir es 
ihnen nicht zeigen?“

Man muss jedoch zwischen den Wel-
ten unterscheiden, in denen wir leben. 
Unsere Industrieländer haben so viel zu 
bieten – vieles davon ist buchstäblich im-
mer zur Hand. Wir haben Bücher und 

Computer und Fernsehen. Wir haben 
Museen und Zoos und Büchereien und 
Botanische Gärten. Wir haben Kunstaus-
stellungen und Theater und Konzertsä-
le und Opernhäuser. Wir haben Restau-
rants mit Gerichten aus aller Welt. Wir 
haben Musikinstrumente, Bauernhoftiere 
und das Internet. Wir haben Universitä-
ten und Denkmäler und Museen mit Ge-
schichte zum Anfassen. Wir haben Züge 
und Flugzeuge und Schiffe und Autos – 
einfachen Zugang zu Beförderungsmit-
teln zu fast überall hin, wo wir hin wol-
len, egal ob es quer durch die Stadt oder 
auf einen anderen Kontinent geht. Ein 

„industrialisiertes“ Kind kann sich nicht 
umdrehen, ohne mit Technologie oder 
Kunst oder Natur zusammen zu stoßen: 
es gibt immer etwas Neues, das sein Inte-
resse weckt. Unsere Welt ist ein sehr ge-

schäftiger Ort, voll von neuen und auf-
regenden Menschen und Orten, die man 
besuchen kann. In unserer eigenen klei-
nen Stadt könnten wir ein ganzes Jahr 
damit füllen, Orte zu besuchen, an denen 
wir noch nie waren oder neue Menschen 
zu treffen. Wir könnten dann wieder von 
vorn beginnen und Neueröffnungen auf-
suchen oder Zugezogene kennen lernen.

Ein Kind in einem Land der sog. „Drit-
ten Welt“ hat diese Möglichkeiten nicht. 
Viele dieser Kinder haben nicht mal ein 
lebendes Elternteil, mit dem sie teilen 
könnten, was verfügbar ist. Diese Kinder 
müssen sich auf das Überleben konzen-
trieren: ihre Prioritäten sind, genug zu 
essen zu bekommen und ein Obdach zu 
finden. Ihre Grundbedürfnisse nach fri-
scher Nahrung, sauberem Wasser, pas-
sender Kleidung und hinreichend Wohn-
raum, geschweige denn körperliche 
Sicherheit werden nicht befriedigt! Bevor 
wir erwarten können, dass solche Kin-
der über ihre angeborene Fähigkeit, sich 
zu bilden verfügen, müssen wir zunächst 
ihre Grundbedürfnisse stillen und ihnen 
versichern, dass sie geliebt, respektiert 
und geschätzt werden.

Goethe, Kafka und Schiller zu lesen 
ist keine Priorität. Zu wissen, wie man 
ungiftige Beeren findet, ist wichtig. Die-
se Kinder lernen das bisschen Schule zu 
schätzen, das sie bekommen, weil es der 
einzige Bildungsweg sein könnte, den sie 
je betreten werden. Es mag ihre einzi-
ge Möglichkeit zum geschriebenen Wort 
und sogar zum sozialen Aufstieg in ihrer 
Gesellschaft sein. Es bedeutet die Frei-
heit von der harten Arbeit des täglichen 
Lebens in einer solch rauen Umgebung.  

Organic Learning – Naturgemäßes Lernen

Kelly Lovejoy

„Kein Kind braucht die Schule oder ihre außerordentlich einschränkenden Grenzen.“
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Zumal die Schule viele dieser sehr hung-
rigen Kinder sogar mit einer kostenfreien 
Mahlzeit versorgt. 

Kinder, deren Eltern die Liebe zum 
Lernen nicht vorleben, werden nicht ler-
nen, das Lernen zu schätzen. Unsere Auf-
gabe als Eltern, die ihre Kinder nicht be-
schulen, ist es, eine Liebe zum Lernen zu 
hegen und sie täglich vorzuleben. Eltern, 
die ihre Tage auswärts arbeitend verbrin-
gen (während ihre Kinder in der Schule 
sind) und dann ihre Kinder nach drau-
ßen scheuchen, während sie putzen, le-
ben keine Liebe zum Lernen vor. Sie le-
ben nichts vor, denn ihre Kinder sehen 
sie niemals lernen oder etwas Neues tun. 
Die Erwachsenen im Leben eines Kin-
des brauchen Hobbys, Interessen und 
Leidenschaften. Sie müssen ihre Kinder 
in ihre täglichen Aktivitäten integrieren. 
Sie müssen sich und ihre Kinder neuen 
und interessanten Menschen, Orten und 
Dingen aussetzen. 

Wenn Eltern das nicht können, sind 
die Kinder in der Schule besser dran. 
Und die Durchschnittseltern bevorzugen 
die Schule, damit Lernen vorgelebt wird. 
Es gibt jedoch nicht viel Lernen, dass in 
der Schule vorgelebt wird – Schulen sind 
besser darin, Lehren vorzuleben. Die 
meisten Schullehrer haben eine Leiden-
schaft für das Lehren, anstatt eine Lei-
denschaft für das Fach zu haben, das sie 
lehren. Gelegentlich begegnet man einem 
Lehrer, der die Kinder mit Leidenschaft 
inspiriert und anregt. Tatsächlich sind 
Kinder in so einer Klasse besser dran als 
ein nichts tuendes Kind zuhause. 

Es ist also wichtig, als Eltern interes-
siert und interessant zu sein. Eingebun-
dene, leidenschaftliche Eltern verstehen 
sich besser auf die Aufgabe, ihre Kinder 
neuen und aufregenden Sachen auszu-
setzen, weil all diese Dinge bereits vor-
handen sind. Es gibt nichts in der Schu-

le, dass es nicht auch außerhalb gibt. Im 
Grunde leisten Schulen schlechte Arbeit, 
die „wirkliche Welt“ abzubilden – nur die 
wirkliche Welt kann das. Wenn das Kind 
seinen Eltern vertraut, und wenn die El-
tern bereit sind, viel Experimentieren (so-
wie Aufgeben/Abbrechen/Aufhören!) zu 
zulassen, wird es offen sein, viele neue 
Dinge zu probieren. Dafür müssen Eltern 
selbst begierig sein zu lernen. Dadurch 
lernen Kinder automatisch, wie gelernt 
wird. 

Die Kinder in der Dritten Welt haben 
möglicherweise gar keine Eltern, mit de-
nen sie ihr Gelerntes teilen können – Tod 
aufgrund von Krankheiten und Krieg 
sind dort alltäglich. Für ein Waisenkind, 
das selten umarmt wird, ist es schwer je-
manden zu finden, mit dem es eine ge-
meinsame Leidenschaft teilen kann. Es 
wird sich abmühen, zu verstehen, wie die 
große Welt funktioniert, denn es müht 
sich ab, einfach zu überleben. Überleben 
muss vor dem Lernen kommen. So funk-
tionieren die Menschen, laut Abraham 
Maslow.

Maslows Forschungen hinterließen 
uns eine Liste mit Bedürfnissen, die er-
füllt werden müssen, bevor wir uns wohl 
genug fühlen, um zu lernen. Nur nach-
dem die Grundbedürfnisse (körperliche 
Bedürfnisse, Sicherheit, soziale Beziehun-
gen und soziale Anerkennung) erfüllt 
sind, können wir uns auf die kogniti-
ven und ästhetischen Bedürfnisse (Ler-
nen und Kunst) konzentrieren, die unter 
Selbstverwirklichung fallen. Es sind zu 
viele Grundbedürfnisse, die von einem 
Kind in einem Entwicklungsland nicht 
erfüllt werden (können). Sogar unseren 

„industrialisierten“ Kindern kann es an 
einer sicheren Lernumgebung mangeln: 
Kinder aus ärmeren Vierteln der Groß-
städte, die Angst haben sich nach drau-
ßen zu wagen, weil sie möglicherweise 
erschossen werden, werden ihre eigene 
kleine Nachbarschaft nicht erkunden. Ein 
Kind, dessen Eltern drogenabhängig und 
nicht da sind, wird nicht gut genährt und 
geschützt vor den Naturgewalten sein. In 
Folge dessen wird es sich zunächst dar-
auf konzentrieren, seinen Hunger zu stil-
len und ein warmes Bett zu finden, nicht 
Nietzsche zu lesen! Noch einfacher: Ein 
Kind, das Angst vor seinem Lehrer hat, 
macht vielleicht dicht und ist nicht in der 
Lage, sich auf das Fach zu konzentrieren 
oder die Inhalte aufzunehmen, weil es 
den Ärger oder den Verdruss des Lehrers 
fürchtet. Unsere Grundbedürfnisse müs-

sen zuerst erfüllt werden, bevor wir an-
gemessen das Lernen betreiben können.

Es gibt keinen Grund zur Annahme, 
dass die heutigen industrialisierten Kin-
der nicht durch liebende, involvierte El-
tern mit der Welt vertraut gemacht wer-
den könnten. Die Eltern des Kindes sind 
seine Vorbilder und Wegweiser in und 
durch die Welt (und sollten dies auch 
sein). Kein Kind braucht die Schule oder 
ihre außerordentlich einschränkenden 
Grenzen – außer, die Eltern sind nicht im 
Stande, es zu versorgen. Ein Kind wird 
seine Altersgenossen schnell überholen, 
die sich noch innerhalb der Schulgren-
zen bewegen müssen, sofern die Eltern 
viel Raum zum Entdecken, zum Experi-
mentieren, und um sich inspirieren zu 
lassen bieten.

Wir leben nicht in einem armen Ent-
wicklungsland, wo unsere Kinder täglich 
danach suchen müssten, Grundbedürf-
nisse zu erfüllen. Wir geleiten Kinder 
durch die Welt, die die Spitzenränge der 
Maslowschen Hierarchie – die der Kogni-
tion, Ästhetik und Selbstverwirklichung 

– entdecken. Die Kinder haben völlig un-
terschiedliche Ziele! Man kann es nicht 
vergleichen. Es ist nicht dasselbe. 

ist Mutter von zwei unbeschulten Jun-
gen, Cameron (19) und Duncan (11). 
Sie ist Gründerin und Geschäftsfüh-
rerin der „Live and Learn Unschooling 
Conference“, der Konferenz der radi-
cal unschoolers in den USA, und Mitei-
gentümerin der Mailingliste „Unschoo-
lingBasics“. Sie lebt mit ihrem Mann 
und ihren Söhnen in South Carolina, 
wo sie sich liebevoll um ihren Garten 
und viele Haustiere kümmert.
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